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lïummer 46 — XII. Jahrgang £in Blatt für l]eimatlid)e Art unb Kunft
6ebruckt unb uerlegt Don fuies Werber, Bud)brud?erei, Bern

Bern, ben IS.ÏÏooember 1922

33ornnnter.
Von Alfred Ruqgenberqer.

Im 5rüRling ift gut luftig fein, Dod) tuenn der Hebel, grau und fd)iuer, Hur tuen das Ceben reif gemacht,
Wenn grün erftanden Cal und Röhn! Ein Alp auf allem Eeben liegt, Wer feine berben 5rüd)te brad),
Die Roffnung guckt durchs Senfterlein Scheint oft der Zukunft 6arten leer, Der ift nid)t gram der Winternacht,
Und tut oertraut und fcbmeidtelt fdtön. Des Glaubens Wunderquell oerfiegt. Weil ihm der £enz zu uiel oerfprad).

Äinberfeele.
Son bermann Seile-

Sod) wuhte id) nid)ts, nod) war alles bloh Ahnung,
Sorgefühl, nagenbes Unbehagen. 3n foldjen ßagen toar
es oft bas befte, wenn man ïratiï tourbe, Rib erbrad) unb
ins Sett legte. Dann ging es manchmal ohne Sdjaben oor«

über, bie Stutter ober Sdjwefter tarn, man betam Dee unb

fpürte ftch oon liebenber Sorge umgeben, unb man tonnte
loeinen ober ld)Iafen, um nad)her gefunb unb froh tu einer

oöllig oerwanbelten, erlöften unb hellen SSelt 3U erwadjen.

Steine Stutter toar nicht im SBohmimmer, unb in ber

Stücbe roar nur bie Siagb. 3d) befcRIofe, 3um Saler hinauf

ju gehen, 3U bellen Stubiersimmer eine Idjmale Dreppe hin»

auf führte. SSenn id) audj gurdjt oor ihm hatte, äuroeilen

toar es bod) gut, fidj an ihn 3U wenden, bem mau fo oiel

abjubitten hatte. Sei ber Stutter toar es einfacRer unb

leichter. Droit 31t finben; beim Sater aber toar ber Droft
toertooller, er bebeutete einen grieben mit bem richtenben

©ewiflen, eine Serföhnung unb ein neues Sünbnis mit ben

guten Städjten. Sad) Ichlimmen Auftritten, Unterfudjungen,
(öeftänbntffen unb Strafen toar id) oft aus bes Saters 3im=
ttter gut unb rein heroorgegangen, beitraft unb ermahnt

3uiar, aber ootl neuer Sorfähe, burch bie Sunbesgenoifen»
fd)aft bes Stächtigen geftärlt gegen bas feiitbliche Sole,
3d) befdjloh, ben Sater auf3ufudjen unb ihm 3U lagen, bah

mir übel fei.

Unb fo ftieg ich bie fleine Dreppe hinauf, bie 3um

Stubier3immer führte. Diefe ïleine Dreppe mit ihrem eigenen

Dapetengerud) unb bem trodenen 5tlang ber hohlen, leidj»
ten §ol3Îtufen roar noch unendlich oiel mehr als bie Saus»
flur ein bebeutfamer 2Beg unb ein Schidfalstor; über biefe

Stufen hatten oiele wichtige ©änge mich' geführt, Angft
unb ©eroilfensgual hatte idj hunbertmal bort hinauf»

geldjleppt, Drotj unb toilben 3orn, unb nicht feiten hatte

id) ©rlöluttg unb neue Sicherheit 3urüdgebrad)t. Unten itt

unfrer Sßohnung waren Sîutter unb itinb 3U Daufe, bort
wehte harmlofe fiuft; hier oben wohnte Stacht unb ©eift,
hier war ©erid)t unb Dempel unb bas „Seich bes Saters".

©twas betlommen wie immer briidte id) bie altmobifdje
5tlintc nieber unb öffnete bie Düre halb. Der oäterlidje
Stubier3immergeruch floh mir woblbetannt entgegen: 23ü»

d)er= unb Dintengerudj, oerbünnt durch blaue fiuft aus halb«

offenen genftern, weihe, reine Sorhänge, ein oerlorener 8fa»

beit oon 3ölnildj=2Balier=Duft, unb auf bem ScRreibtild)
ein Apfel. — Aber bie Stube war leer.

Stit einer ©mpfinbung halb oon ©nttäufchung unb halb

oon Aufatmen trat id) ein. 3d) bämpfte meinen Schritt
unb trat nur mit ben 3ehen auf, fo wie wir hier oben

maudjmal gehen muhten, wenn ber Sater Idjlief ober 5topf«

weh hatte. Unb taum war bies leife ©eben mir bewuht

geworben, |o befam id) £>er3Ïtopfen unb fpürte oerftärtt ben

angltoollen Drud im Unterleib unb in ber 3eble wieber.

3d) ging fcRIeicRenb unb angftooll weiter, einen Schritt unb

wieber einen Sdjritt, unb fdjon war ich nicht mehr ein harm»

lofer Sefucher unb Sittlteller, fonbern ein ©inbriugling.
Scehrmals fdjoit hatte id) heimlich in bes Saters Abwelen»

Reit mich in feine beiben 3immer gefcRIicRen, hatte fein ge«

hftutes Seid) belaufet unb erforfcRt unb hatte 3weimal aud)

etwas daraus entwendet.

Die ©rinnerung baran war alsbald ba unb erfüllte
midj, unb ich wuhte fofort: jeRt war bas Unglüd ba, jeRt

paRierte etwas, ieRt tat ich Serbotenes unb Söfes. 3ein
©ebante an I^IucRt! Sielmehr, id) hadjte wohl baran, badjte

fehnlich unb inbrünftig baran, baoon3ulaufen, bie Dreppe
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Borwinter.
Von fflsreü buggenberger.

Im Frühling ist gut lustig sein. Doch wenn cler Nebel, grau unct schwer. Nur wen (las Leben reis gemacht,
Mnn grün erstanden Lal unü höhn! Lin fflp aus allem Leben liegt, Mr seine herben Früchte brach,
vie Hoffnung guckt clurchs Fensterlein Zcheint ost cler Zukunft harten leer, ver ist nicht gram cler VVinternacht,
üncl tut vertraut uncl schmeichelt schön, ves Slaubens VVunclerquell versiegt. Mil ihm üer Len2 ^u viel versprach.

Kinderseele.
Von Hermann Hesse.

Noch wußte ich nichts, noch war alles bloß Ahnung,
Vorgefühl, nagendes Unbehagen. In solchen Lagen war
es ost das beste, wenn man krank wurde, sich erbrach und
ins Bett legte. Dann ging es manchmal ohne Schaden vor-
über, die Mutter oder Schwester kam, man bekam Tee und
spürte sich von liebender Sorge umgeben, und man konnte

weinen oder schlafen, um nachher gesund und froh in einer

völlig verwandelten, erlösten und hellen Welt zu erwachen.

Meine Mutter war nicht im Wohnzimmer, und in der

Küche war nur die Magd. Ich beschloß, zum Vaier hinauf
zu gehen, zu dessen Studierzimmer eine schmale Treppe hin-
auf führte. Wenn ich auch Furcht vor ihm hatte, zuweilen

war es doch gut, sich an ihn zu wenden, dem man so viel
abzubitten hatte. Bei der Mutter war es einfacher und

leichter, Trost zu finden! beim Vater aber war der Trost
wertvoller, er bedeutete einen Frieden mit dem richtenden

Gewissen, eine Versöhnung und ein neues Bündnis mit den

guten Mächten. Nach schlimmen Auftritten. Untersuchungen,

Geständnissen und Strafen war ich oft aus des Vaters Zim-
mer gut und rein hervorgegangen, bestrast und ermahnt

zwar, aber voll neuer Vorsäße, durch die Bundesgenossen-
schaft des Mächtigen gestärkt gegen das feindliche Böse.

Ich beschloß, den Vater aufzusuchen und ihm zu sagen, daß

mir übel sei.

Und so stieg ich die kleine Treppe hinauf, die zum

Studierzimmer führte. Diese kleine Treppe mit ihrem eigenen

Tapetengeruch und dem trockenen Klang der hohlen, leich-

ten Holzstufen war noch unendlich viel mehr als die Haus-
flur ein bedeutsamer Weg und ein Schicksalstor! über diese

Stufen hatten viele wichtige Gänge mich geführt. Angst
und Eewissensgual hatte ich hundertmal dort hinauf-

geschleppt. Troß und wilden Zorn, und nicht selten hatte
ich Erlösung und neue Sicherheit zurückgebracht. Unten in

unsrer Wohnung waren Mutter und Kind zu Hause, dort
wehte harmlose Luft! hier oben wohnte Macht und Geist,

hier war Gericht und Tempel und das „Reich des Vaters".
Etwas beklommen wie immer drückte ich die altmodische

Klinke nieder und öffnete die Türe halb. Der väterliche

Studierzimmergeruch floß mir wohlbekannt entgegen: Bü-
cher- und Tintengeruch verdünnt durch blaue Luft aus halb-
offenen Fenstern, weiße, reine Vorhänge, ein verlorener Fa-
den von Kölnisch-Wasser-Duft, und auf dem Schreibtisch

ein Apfel. — Aber die Stube war leer.

Mit einer Empfindung halb von Enttäuschung und halb

von Aufatmen trat ich ein. Ich dämpfte meinen Schritt
und trat nur mit den Zehen auf, so wie wir hier oben

manchmal gehen mußten, wenn der Vater schlief oder Kopf-
weh hatte. Und kaum war dies leise Gehen mir bewußt

geworden, so bekam ich Herzklopfen und spürte verstärkt den

angstvollen Druck im Unterleib und in der Kehle wieder.

Ich ging schleichend und angstvoll weiter, einen Schritt und

wieder einen Schritt, und schon war ich nicht mehr ein Harm-

loser Besucher und Bittsteller, sondern ein Eindringling.
Mehrmals schon hatte ich heinilich in des Vaters Abwesen-

heit mich in seine beiden Zimmer geschlichen, hatte sein ge-

Heimes Reich belauscht und erforscht und hatte zweimal auch

etwas daraus entwendet.

Die Erinnerung daran war alsbald da und erfüllte
mich, und ich wußte sofort: jetzt war das Unglück da, jetzt

passierte etwas, jetzt tat ich Verbotenes und Böses. Kein
Gedanke an Flucht! Vielmehr, ich dachte wohl daran, dachte

sehnlich und inbrünstig daran, davonzulaufen, die Treppe
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hinab unb in mein Stiibhen ober in ben ©arten, — aber

icb roußte, id> merbe bas boh nic^t tun, nicht tun tonnen.

3nnig roünfdjte id), mein Sater möchte fid) im Aeben3immer

rübren unb herantreten unb ben ganzen grauenoollen Sann
burchbrechen, ber mid), bämonifhi 30g unb feffelte. £> tarne

er bocf)! Räme er boh, îdjeltenb meinetroegen, aber tarne

er nur, eh es 311 ipät ift!
3d) haftete, um meine Anroefenßeit 3U melben, unb als

leine Antroort tarn, rief id) Ieife: „Sapa!" ©s blieb alles

ftill, an ben SBänben fdjroiegen bie oielen Süher, ein genfter»

flügel beroegte fid) im SBinbe unb warf einen haftigen
Sonnenfpiegel über ben Soben. Aiemanb erlöfte mich, unb

in mir felber mar lerne Freiheit, anbers 3U tun, als ber

Särnon toollte. Serbredjergefüßl 30g mir ben SKagen 3m

fammen unb machte mir bie gingerfpißen talt, mein Sers

flatterte angftooll. Aocß roußte id) feinesroegs, roas id)

tun mürbe. 3d) roußte nur, es toürbe etroas Schlechtes fein.

dam mar ich beim Sdjreibtifd), nahm ein Such' in
bie foanb unb las einen ertglifhen Sitel, ben ich nicht oer»

ftanb. ©nglifh haßte id). — bas fpradj ber Sater ftets
mit ber Stutter, roenn mir es nicht oerfteßen follten urib

audj roenn fie Streit hatten. 3n einer Schale lagen allerlei
tleine Sachen, 3ahnftoder, Stahlfebern, Stednabeln. 3ct>

nahm 3mei oon ben Stahlfebern unb ftedte fie in bie Safcße,

©ott meife roo3u, ich brauchte fie nicht unb hatte teinen

Stange! an gebern. 3dj tat es nur, um bem 3a>ang 3U

folgen, ber mich faft erftidt hatte, bem 3mang, Söfes 3U tun,
mir felbft 3U fdjaben, mich' mit Sdjulb 3U beloben. 3d> blät»

terte in meines Saters Sanieren, fab einen angefangenen

Srief liegen. 3d) las bie SBorte „es geht uns unb bert

Rinbern, ©ott fei San!, recht gut," unb bie lateinifdjen
Sudjftaben feiner Sanbfdjrift fahen mich an roie Sagen.

Sann ging ich Ieife unb fd)Ieidjenb in bas Schlaf»

3immer hinüber. Sa ftanb Saters eifernes gelbbett, feine

braunen Sausfdjuhe barunter, ein Safdjentuh lag auf bem

Aadjttifh- 3d)' atmete bie oäterlidjie ßuft in bem fühlen,
hellen 3intmer ein, unb bas Silb bes Saters ftieg beutlid)

oor mir auf, ©hrfureßt unb Auflehnung ftritten in meinem

belabenert Ijerjen. gür Augenblide haßte id) ihn unb er»

innerte mid) feiner mit Sosßeit unb Sdjabenfreube, mie

er 3uroeilen an Ropfroeßtagen ftill unb flach in feinem nie»

bereit gefbbett lag, fehr lang unb geftredt, ein naffes Such

über ber Stirn, manchmal feuf3en'b. 3# ahnte mohl, baß

aud) er, ber ©emaltige, fein leichtes Sehen habe, baß aud)

ihm, bem ©ßrroürbigen, 3meifel an fid) felbft unb Sangig»
feit nicht unbefannt roaren. Schon mar mein feltfamer Saß
oerflogen, SOÎitleib unb Aüßrung folgten ihm. Aber in»

3roifdjen hatte ich eine Schieblabe ber Rommobe heraus»

ge3ogen. Sa lag 2Bäfd)e gefd)id)tet unb eine glafdje Röt»

nifdjes SBaffer, bas er liebte; itf) roollte baran riechen, aber

bie glafdje mar noch ungeöffnet unb feft oerftöpfelt, ich

legte fie roieber 3urüd. Saneben fanb ich eine tleine runbe

Sofe mit Alunbpaftillen, bie nah Saften fhmedten, oon
benen ftedte id) einige in ben Aiunb. ©ine geroiffe ©nt=

täufdjung unb ©rnüdjterung tarn über mih, unb 3ugteih
mar id) bod> froh, niht mehr gefunben unb genommen 311

haben. M | j j | j 1

Schon im Abiaffen unb Ser3idjten 30g ich noch fpielenb

an einer anbeten ßabe, mit etmas erleihtertem ©efühl unb

mit bem Sorfaß, nachher bie 3toei geftohlenen Stahlfebern
brühen roieber an ihren Ort 3U legen. Sielleiht mar Süd»

fehr unb Aeue inöglid), SSiebergutmadjen unb ©rlöfung.
Sielleiht mar ©ottes Satib über mir ftärfer als alle Ser»

fudjung...
Sa fah ih urit fhnellem Slid noh eilig in ben Spalt

ber faum aufgesogenen ßabe. Ah, mären Strümpfe ober
frj'emben ober alte 3eitungen barin geroefen! Aber ba mar
nun bie Serfuhung, unb fefunbenfhuell fehrte ber faum
geloderte Rrampf unb Angfthann roieber, meine „ffjänbe git=

terten, unb mein £er3 fhlug raferib. 3h fah in einer aus
Saft geflochtenen, inbifhen ober fonft erotifdjen Shale et»

roas liegen, etroas Ueberrafdjenbes, Serlodenbes, einen gan»

3en Rran3 oon roeiß be3uderten, getrodneten geigen!

3h nahm ihn in bie £anb, er mar rounberooll fhroer.
Sann 30g ih 3toei, brei geigen heraus, ftedte eine in ben

Atunb, einige in bie Safdje. Sun mar alle Angft unb alles
Abenteuer bodj nicht umfonft geroefen. Reine ©rlöfung, feinen

Sroff fonnte ih mehr oon hier fortnehmen, fo roollte id)

roenigftens niht leer ausgehen. 3h 30g noh brei, oier
geigen oon bem Sing, ber baoon faum leidjter. rourbe,
unb noh einige, unb als meine Safdjen gefüllt unb oon bem

Rrans roohl mehr als bie Wülfte oerfdjrounben roar, orbnete

ih bie übriggebliebenen geigen auf bem etroas fiebrigen
Sing loderer an, fo baß roeniger 311 fehlen fdjien. Sann
ftieß ih, in plößlidjem hellen Sdjreden, bie ßabe heftig 3u

unb rannte baoon, burh beibe 3tmmer, bie fleine Stiege
hinab unb in mein Stübdjen, roo ih fteßen blieb unb mih
auf -meinen fleinen Stehpult ftüßte, in ben Rnien roanferib
unb nah Atem ringenb.

Salb barauf tönte unfre Sifhglode. SDtit leerem Ropf
unb gan3 oon ©rnühterung unb ©fei erfüllt, ftopfte ih bie

geigen in mein Südjerbrett, oerbarg fie hinter Südjern unb

ging 3U Sifdje. Sor ber ©ß3immertür merfte ih, baß meine

£änbe flehten. 3h roufh fie in ber Rühe. 3m ©ß3immer
fanb ih alle fdjon ant Sifdje roarten. 3h fagte fdfrtell

©uientag, ber Sater fpradj bas Sifdjgebet, unb ih beugte
mid) über meine Suppe. 3h hatte feinen junger, feber

Sdjlud mähte mir Stühe. Unb neben mir faßen meine

Shmeftern, bie ©Itern gegenüber, alle hell unb munter
unb in ©hren, nur ih Serbredjer elenb ba3roifhen, allein
unb unroürbig, rnid) fiirdjtenb oor jebem freunblihen Slid,
ben ©efdjmad ber geige noh im Atunbe. Satte ich oben

bie Sd)Iaf3immertür aud) 3ugemaht? Unb bie Shublabe?
9tun roar bas ©lenb ba. 3d) hätte mir bie £anb

abhauen laffen, roenn bafiir meine geigen roieber oben in
ber Rommobe gelegen hatten. 3h befhloß, fie fort3uroerferc,
fie mit in bie Sdjule 3U nehmen unb 3U oerfdjenfen. Sur
baß fie roegfärnen, baß ih fie nie roieber fehen müßte!

,,Su fiehft heut' fdjledjt aus," fagte mein Sater über
ben Sifh roeg. 3d) fah auf meinen Seiler unb fühlte feine

Slide auf meinem ©efießt. Ann roürbe er es merfen. ©r
merfte ja alles, immer. 3Barum quälte er mid) oorljer nodj?
Atohte er mih lieber gleich abführen unb meinetroegen tot»

fd)Iagen.

„geßlt bir etroas?" hörte ih feine Stimme roieber.

3h log, ih fagte, id) habe Ropfroeß.

„Su mußt bih nah 2dfh ein roenig hinlegen," fagte

er. „SBiepiel Stunben habt ihr ßeut nachmittag?"
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hinab und in mein Stübchen oder in den Garten, - aber

ich wuhte, ich werde das doch nicht tun, nicht tun können.

Innig wünschte ich, mein Vater möchte sich im Nebenzimmer

rühren und hereintreten und den ganzen grauenvollen Bann
durchbrechen, der mich dämonisch zog und fesselte. O käme

er doch! Käme er doch, scheltend meinetwegen, aber käme

er nur, eh es zu spät ist!

Ich hustete, um meine Anwesenheit zu melden, und als
keine Antwort kam, rief ich leise: „Papa!" Es blieb alles

still, an den Wänden schwiegen die vielen Bücher, ein Fenster-

flügel bewegte sich im Winde und warf einen hastigen

Sonnenspiegel über den Boden. Niemand erlöste mich, und

in mir selber war keine Freiheit, anders zu tun, als der

Dämon wollte. Verbrechergefühl zog mir den Magen zu-

fammen und machte mir die Fingerspitzen kalt, mein Herz

flatterte angstvoll. Noch wutzte ich keineswegs, was ich

tun würde. Ich muhte nur, es würde etwas Schlechtes sein.

Nun war ich beim Schreibtisch, nahm ein Buch in
die Hand und las einen englischen Titel, den ich nicht ver-
stand. Englisch hahte ich — das sprach der Vater stets

mit der Mutter, wenn wir es nicht verstehen sollten und

auch wenn sie Streit hatten. In einer Schale lagen allerlei
kleine Sachen, Zahnstocker, Stahlfedern, Stecknadeln. Ich
nahm zwei von den Stahlfedern und steckte sie in die Tasche,

Gott weih wozu, ich brauchte sie nicht und hatte keinen

Mangel an Federn. Ich tat es nur, um dem Zwang zu

folgen, der mich fast erstickt hätte, dem Zwang, Böses zu tun,
mir selbst zu schaden, mich mit Schuld zu beladen. Ich blät-
terte in meines Vaters Papieren, sah einen angefangenen

Brief liegen. Ich las die Worte „es geht uns und den

Kindern, Gott sei Dank, recht gut," und die lateinischen

Buchstaben seiner Handschrift sahen mich an wie Augen.

Dann ging ich leise und schleichend in das Schlaf-
zimmer hinüber. Da stand Vaters eisernes Feldbett, seine

braunen Hausschuhe darunter, ein Taschentuch lag auf dem

Nachttisch. Ich atmete die väterliche Luft in dem kühlen,

hellen Zimmer ein. und das Bild des Vaters stieg deutlich

vor mir auf, Ehrfurcht und Auflehnung stritten in meinem

beladenen Herzen. Für Augenblicke hahte ich ihn und er-

innerte mich seiner mit Bosheit und Schadenfreude, wie

er zuweilen an Kopfwehtagen still und flach in seinem nie-

deren Feldbett lag. sehr lang und gestreckt, ein nasses Tuch
über der Stirn, manchmal seufzend. Ich ahnte wohl, dah

auch er, der Gewaltige, kein leichtes Leben habe, dah auch

ihm, dem Ehrwürdigen, Zweifel an sich selbst und Bangig-
keit nicht unbekannt waren. Schon war mein seltsamer Hah

verflogen, Mitleid und Rührung folgten ihm. Aber in-

zwischen hatte ich eine Schieblade der Kommode heraus-

gezogen. Da lag Wäsche geschichtet und eine Flasche Köl-
nisches Wasser, das er liebte; ich wollte daran riechen, aber

die Flasche war noch ungeöffnet und fest verstöpselt, ich

legte sie wieder zurück. Daneben fand ich eine kleine runde
Dose mit Mundpastillen, die nach Lakrizen schmeckten, von
denen steckte ich einige in den Mund. Eine gewisse Ent-
täuschung und Ernüchterung kam über mich, und zugleich

war ich doch froh, nicht mehr gefunden und genommen zu

haben. ^

I i >

Schon im Ablassen und Verzichten zog ich noch spielend

an einer anderen Lade, mit etwas erleichtertem Gefühl und

mit dem Vorsatz, nachher die zwei gestohlenen Stahlfedern
drüben wieder an ihren Ort zu legen. Vielleicht war Rück-

kehr und Reue möglich, Wiedergutmachen und Erlösung.
Vielleicht war Gottes Hand über mir stärker als alle Ver-
suchung...

Da sah ich mit schnellem Blick noch eilig in den Spalt
der kaum aufgezogenen Lade. Ach, wären Strümpfe oder

Hemden oder alte Zeitungen darin gewesen! Aber da war
nun die Versuchung, und sekundenschnell kehrte der kaum

gelockerte Krampf und Angstbann wieder, meine Hände zit-
terten, und mein Herz schlug rasend. Ich sah in einer aus
Bast geflochtenen, indischen oder sonst erotischen Schale et-

was liegen, etwas Ueberraschendes, Verlockendes, einen gan-
zen Kranz von weih bezuckerten, getrockneten Feigen!

Ich nahm ihn in die Hand, er war wundervoll schwer.

Dann zog ich zwei, drei Feigen heraus, steckte eine in den

Mund, einige in die Tasche. Nun war alle Angst und alles
Abenteuer doch nicht umsonst gewesen. Keine Erlösung, keinen

Trost konnte ich mehr von hier fortnehmen, so wollte ich

wenigstens nicht leer ausgehen. Ich zog noch drei, vier
Feigen von dem Ring, der davon kaum leichter, wurde,
und noch einige, und als meine Taschen gefüllt und von dem

Kranz wohl mehr als die Hälfte verschwunden war, ordnete
ich die übriggebliebenen Feigen auf dem etwas klebrigen
Ring lockerer an, so dah weniger zu fehlen schien. Dann
stieh ich, in plötzlichem hellen Schrecken, die Lade heftig zu
und rannte davon, durch beide Zimmer, die kleine Stiege
hinab und in mein Stübchen, wo ich stehen blieb und mich

auf-meinen kleinen Stehpult stützte, in den Knien wankend
und nach Atem ringend.

Bald darauf tönte unsre Tischglocke. Mit leerem Kopf
und ganz von Ernüchterung und Ekel erfüllt, stopfte ich die

Feigen in mein Bücherbrett, verbarg sie hinter Büchern und

ging zu Tische. Vor der Ehzimmertür merkte ich, dah meine

Hände klebten. Ich wusch sie in der Küche. Im Ehzimmer
fand ich alle schon am Tische warten. Ich sagte schnei!

Eutentag, der Vater sprach das Tischgebet, und ich beugte
mich über meine Suppe. Ich hatte keinen Hunger, jeder
Schluck machte mir Mühe. Und neben mir sahen meine

Schwestern, die Eltern gegenüber, alle hell und munter
und in Ehren, nur ich Verbrecher elend dazwischen, allein
und unwürdig, mich fürchtend vor jedem freundlichen Blick,
den Geschmack der Feige noch im Munde. Hatte ich oben

die Schlafzimmertür auch zugemacht? Und die Schublade?

Nun war das Elend da. Ich hätte mir die Hand
abhauen lassen, wenn dafür meine Feigen wieder oben in
der Kommode gelegen hätten. Ich beschloh, sie fortzuwerfen,
sie mit in die Schule zu nehmen und- zu verschenken. Nur
dah sie wegkämen, dah ich sie nie wieder sehen mühte!

„Du siehst heut' schlecht aus," sagte mein Vater über
den Tisch weg. Ich sah auf meinen Teller und fühlte seine

Blicke auf meinem Gesicht. Nun würde er es merken. Er
merkte ja alles, immer. Warum quälte er mich vorher noch?

Mochte er mich lieber gleich abführen und meinetwegen tot-
schlagen.

„Fehlt dir etwas?" hörte ich seine Stimme wieder.

Ich log, ich sagte, ich habe Kopfweh.
„Du muht dich nach Tisch ein wenig hinlegen," sagte

er. „Wieviel Stunden habt ihr heut nachmittag?"
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„23tofe Humen."
,,9tun, turnen wirb btr nicht fdjaben. îtber ife audj,

3winge bid) ein Bifecfjen! (Es wirb fd)on pergeben."
3d) fdjiette hinüber. Die SJiutter îagtc nichts, aber id)

wufete, bafe fie mid) anfd>aue. 3d) afe meine Suppe bin»

unter, iampfte mit fyleiicf) unb ©emüfe, fdjenfte mir swei»

mai SBaffer ein. (Es gefdjal) nidjts weiter. SÜtan liefe mid)
in ïtufee. 2tls sum Sd)tufe mein Sater bas Danïgcbet fprad) :

,,Verr wir bauten bir, bettn bu bift freundlich, unb bçine

©üte wahret ewiglich," ba trennte wieder ein ätjenber Schnitt
mich non ben bellen, heiligen, uertrauenspoilen Shorten unb

üon alten, bie am Hifdje fafeen; mein Vänbefalten war
fiüge, unb meine anbäd)tige Haltung war fiäfterung.

2tls idj aufftanb, ftridj mir bie SOtutter übers Vaar
unb liefe ibre Vanb einen Stugenblid auf meiner Stirn
liegen, ob fie feeife fei. Sßie bitter war bas alles!

3n meinem Stübd)cn ftanb idj bann uor bem 23üdjerbrett.
î)er Dftorgen botte nidjt gelogen, alle 2Injeidj'en batten redjt
gehabt. (Es war ein llnglüdtag geworben, ber fcbtimmfte,
ben id) ie erlebt hatte. Schlimmeres tonnte tein ÜJienfdj

ertragen. Sßenn noch Schlimmeres über einen tarn, bann
mufete man fid) bas Sehen nehmen. 9Jtan müfete (Sift ha»

ben, bas war bas 23efte, ober fid) hängen. Ces war über»

baupt beffer, tot 311 fein, als su leben, (Es war ja alles
fo falfdj unb häfeiid). 3d) ftanb unb fann unb griff 3er»

ftreut nad) ben oerborgenen feigen unb afe baooit, eine

unb mehrere, ohne es redjt 3U wiffen.
ttnfre Spartaffe fiel mir in bie 2Iugen, fie ftanb im

Sorb unter ben 23üd)ern. (Es war eine 3igarren!ifte, bie

id) feft 3ugenagelt hatte; in ben Dedel batte id) mit bem

Hafdjenmeffer einen ungetilgten Sdjlife für bie ©elbftüde
gefdjnitten. (Er war fd)ted)t unb roh gemacht, ber Sdjtife,
Sol3fptitter ftanben heraus. Ütud) bas tonnte idj nicht ridjtig.
3dj hatte Äameraben, bie tonnten fo etwas mühfam unb

gebulbig unb tabellos machen, bafe es ausfah, wie 00m
Sdjreiner gehobelt. 3dj aber pfufdjte immer nur, hatte es

eilig unb machte nidjts fauber fertig. So war -es mit meinen

Vorarbeiten, fo mit meiner Vanbfdjrift unb meinen 3eidj»

nungen, fo war es mit meiner Sdjmetterlingsfammtung unb

mit altem. (Es war nichts mit mir. Itnb nun ftanb ich! ba
unb hatte wieber geftotjten, fdjtimmer als je. Utucfe bie

Stahlfebern hatte idj nod) in ber Hafdje. 2Bo3U? SPSarutn

hatte ich fie genommen — nehmen müffen? SBarum

mufetc man, was man gar nidjt wollte?
3n ber 3igarrenfifie ftapperte ein ein3iges ©etbftüd,

ber 3efener non Ostar 2Beber. Seither war nidjts ba3U
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„Bloß Turnen."
„Nun, turnen wird dir nicht schaden. Aber iß auch,

zwinge dich ein bißchen! Es wird schon vergehen."
Ich schielte hinüber. Die Mutter sagte nichts, aber ich

wußte, daß sie mich anschaue. Ich aß meine Suppe hin-
unter, kämpfte mit Fleisch und Gemüse, schenkte mir zwei-
mal Wasser ein. Es geschah nichts weiter. Man ließ mich

in Ruhe. Als zum Schluß mein Vater das Dankgebet sprach:

„Herr wir danken dir, denn du bist freundlich, und dchne

Güte währet ewiglich," da trennte wieder ein ätzender Schnitt
mich von den hellen, heiligen, vertrauensvollen Worten und

von allen, die am Tische saßen; mein Händefalten war
Lüge, und meine andächtige Haltung war Lästerung.

Als ich aufstand, strich mir die Mutter übers Haar
und ließ ihre Hand einen Augenblick auf meiner Stirn
liegen, ob sie heiß sei. Wie bitter war das alles!

In meinem Stäbchen stand ich dann vor dem Bücherbrett.
Der Morgen hatte nicht gelogen, alle Anzeichen hatten recht

gehabt. Es war ein Unglücktag geworden, der schlimmste,
den ich je erlebt hatte. Schlimmeres konnte kein Mensch

ertragen. Wenn noch Schlimmeres über einen kam, dann

mußte man sich das Leben nehmen. Man müßte Gift ha-
ben, das war das Beste, oder sich hängen. Es war über-

Haupt besser, tot zu sein, als zu leben. Es war ja alles
so falsch und häßlich. Ich stand und sann und griff zer-
streut nach den verborgenen Feigen und aß davon, eine

und mehrere, ohne es recht zu wissen.

Unsre Sparkasse fiel mir in die Augen, sie stand im

Bord unter den Büchern. Es war eine Zigarrenkiste, die

ich fest zugenagelt hatte: in den Deckel hatte ich mit dem

Taschenmesser einen ungesagten Schlitz für die Geldstücke

geschnitten. Er war schlecht und roh gemacht, der Schlitz,

Holzsplitter standen heraus. Auch das konnte ich nicht richtig.
Ich hatte Kameraden, die konnten so etwas mühsam und

geduldig und tadellos machen, daß es aussah, wie vom
Schreiner gehobelt. Ich aber pfuschte immer nur, hatte es

eilig und machte nichts sauber fertig. So war es mit meinen

Holzarbeiten, so mit meiner Handschrift und meinen Zeich-

nungen, so war es mit meiner Schmetterlingssammlung und

mit allem. Es war nichts mit mir. Und nun stand ich! da
und hatte wieder gestohlen, schlimmer als je. Auch die

Stahlfedern hatte ich noch in der Tasche. Wozu? Warum
hatte ich sie genommen ^ nehmen müssen? Warum
mußte man, was man gar nicht wollte?

In der Zigarrenkiste klapperte ein einziges Geldstück,

der Zehner von Oskar Weber. Seither war nichts dazu
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gefommen. 2Iud) biefe SparîaTfengefdjtcfjte roar fo eine mei»

ner Unternehmungen! Miltes taugte' nichts, alles mißriet
linb Blieb im 2Infang fteden, was ich begann! SRodjte her
Deufet biefe unfinnige Spartaffe holen! 3d) mochte nichts

mehr oon ihr roiffen. (gortfebung folgt)

9îeue ©c^raetgerbiic^er.*)
Du flag ft über bie fd)led)ie SBare, bie bie beut»

fchen 23ud)hünbler bir liefern: graues Rapier, miferable Sin»
bättbe, peffimiftifd) unb nacbtriegs3eitlidj, in» unb ausroenbig
— gerabe geeignet, um fie feinem heimlichen ftBiberfadjer
3U fchenten. fftun, mein greunb, bu haft iebt beine ©rfab»

rung gemacht. So fleh bid? einmal bei ben fdiroeiserifdjen
Sterlegern um. 5)ier finbeft bu gati3 ficher bie paffenben
©efcbenfbücber für ben 2Beibnad)istifcb beiner Sieben: ge=

funbes Schroegergeroächs, baju gutes Rapier unb fdjöne
folibe ©inbäribe; freilief) auch' folibe tßreife, roas aber roie»
ber bem ©efebenfbudj 3ugute fommt: es roirb bir bann audi
gebührenb gefdiäht Uebrigens, bie hohen 23üdjerpreife finb
311 begreifen, fie roerben ungefähr bem heutigen tßreisftanb
eutfprechen; wer bie Sdjroeiserbücber, b. h- bie in ber Sdjroeis
gebrucEten unb gebunbenen 23iid)er billiger haben roill, will
auch, bah bie Arbeiter bes 23ud)geroerbes fcf>Iecf)ter bejahlt
roerben, unb bas ift entfdiieben nid)t fosial gebucht; beim
311 hoch finb ihre Söhne auf feinen gall.

Du erlaubft, bah ich bir einige gute Scbroeiserbüdjer
nenne, bie äuherlich unb innerlich' bein SSertrauen oerbienen.

Da hat ber beftbefannte 23erner 23erlag 21. grande 21.»©.
ihrer gleid) eine ganse dteihe auf bie SBeihnachtêgeit berauê»
gegeben. SSeitn bu eine Stanbegperfon ober einen ©rb=
onfei 3U befihenfen haft, ober auch einen lieben 23ruber,
ber Sinn hat für ein foeimatroerf, bann faufe bir ben
neueften „23ärnbütfch"=23anb „Droann". Heber Dr. grieblis.
grohangelegtem Sammelroerf, bas nun mit bem 23anb

*) $ter Sefprocben finb:
,,S8ärn&ütfc£) a I § © p t e g e I Bernifd^ert S8 0 I î 3 t u m §" bon

©manuel grtebli, fünfter 33anb, „2: m a n n" »©eetaub, 2. Seit.
Sern, Sertag bon SI. grande SI.»©., 1922. ©ebunben gr. 25. —

©mit S at m er, „grieSti", Qugeterinnerunge unb @antrifrl)t.@icfiic£itli.
Sertag bon St. grande St.»®., Sern. 223 ©eitert 8", gcPunöen gr. 7. 25.

„Droann" bis 3u feinem 5. 23anbe gebietjen ift, brauche ich

bir hier nicht ausführlich 3U referieren. Durch bie 2Inftren»
gungen ber 23ärnbütfd}»©efel[fchaft ift bas 23uhlitum genü»
genb über 3ief unb 3roed bes titerarifchen Unternehmens
aufgeflärt. ©s roill nicht Bloh hernifdjes Stolfstum im Spie»
gel bes 23ärnbütfcb barftellen, b. b- oor feinem 23erfchroin»
ben noch fcbnetl ins papierene ibtufeum retten, fonbern fo
oiel roie möglich ftärfen unb roiberftanbsfähig machen gegen
alte bie nioellierenben ©inflüffe ber ©egenroartstultur, bie
roie ein entfeffelter Strom über unfere ©ren3en hereinfiuten.
Diefe 23eftrebungen nerbienen bie Unterftühung aller £>eimat=

freunbe. Das SBerf fethft ift burd) bas fatnofe Ergebnis
bes „23ärnbütfd)"=geftes oom lebten Sommer finan3iell ge=

fiebert; bies 3um Drofte ber 23iicberfreunbe, bie es Bebauern
roürben, roenn biefe prächtige 53eimatfunbe nicht oollenbet
roerben fönnte; es fehlen febt nod) bie 23änbe „2tarroangen"
unb „Saanen" unb ber abfebtiehenbe iRegifterhanb. 9ftif
©enugtuung benfe td) an bie greube, mit ber ber greife
23erfaffer ben neuen 23anb — ein neues fßfanb für bas
©elingen feines fiebensroerfes — empfangen haben roirb.

97un 3U „Droann" felhft. Da fällt uns 3unächft au»
genehm auf, bah ber neue 23anb, roas bie 2Iusftattung anlangt,
burdjaus auf ber Döbe ber früheren Dorfriegs3eitlid)en 23änbe
gehliehen ift. Sie ift heroorragenb in alten Deiten: Drttd,
3IIuftrierung, ©inbanb. Die Offisin 23üd)Ier & ©ie. hat
tabelfofe Drudarbeit geleiftet. gür bie 174 3tIuftrationen
unb bie 11 ©infdfalthilber bes 23uches haben 9Î. SOUinger,
2B. ©orge, Dr. ©. ©eiger, 2t. 3äger=©nqel, 23itbhauer 5t.
Sännt) unb 2Ird)ite!t Sännt) Originale (einige flammen oou
SReifter 2In!er) unb Dr. ©. Segg, Dr. ©b. 23Ianf unb 21.

Stumpf bie pbotograpbifcben 2Iufnahmen geliefert. „Droann"
ift hetanntlich ber 3roeite ,,SeeIanb"=23anb unb foil ben
23anb „3ns" ergänsen. ©r hehanbett in einem eriten 5ta=

pitei ben 23ieterfee, fo roeit fid) bie 23oIfsfprad)e mit feinem
Spiegel feinem ©ilanb (23etersinfet) unb feiner Sdiiffahrt
hefd)äftigt. Dann füllen bie Seeberoohner — bie gifche --
unb bie Seeanroobner („Seebuhen), ber 2ßeinberq. ber 2Bein=
ftod, ber 25Beinbau, ber 2Beinbergfd)ub, bie 2!Beinernte, bie
SBeinbehanblung unb 2ßeinhanbtung unb bas Drinfen roei»

tere 5tapitel. „2tus ber gelb» unb 5>ausroirtfdiaft," „23er=

tebr," „2Ius bem tircblidjert fieben," „Der 23erner 5tir<he
So3iaIismus," fo überfdfreiben iid) bie Sdjtuhtapitet. 2Bie
bu fiehft, fommen in „Droann" 3roei etroas ungleiche fie»

bensgebiete befonbers ausgiebig 3ur ©eltung: Der 2Bein
unb bie menfd)tid)en 23e3iebungen 3U ihm unb bie fiirdfe.
©s ift eben ein 2Mn3ip bes 23ärnbiitfd)=2Berfes, bah es in
iebem 23anbe ein ober mehrere fiulturgebiete ausführlich
hehanbelt. Das Sdfulfapitel 3. 23. ift auf ben 23anb ,,2Iar»
roangen" Derfdiohen; es hätte natürlich aud) in einem an»
bern 23anbe sur 23ehanblung fommen fönnen feinem 3n»
hatte nach.

21uf ©in3elheiten bes 3nhaltes einsuqehen, roirft bu
mir fdienfen. 3d) empfehle bir, falls bu Dr. grieblis 5Dte»

thobe, bas 23ärnbütfd) als Spiegel ober beffer: fiupe sur
©rforfchung hernifchen 23oI!stums su nerroenben, nicht fdjon
aus früheren 23änben fennft, bie Dertprohe hinten im
23Iatte 3U lefen. ©ine iRomanleftüre ift auch „Droann" nicht,
eher ein 23ud), bas man 3U Stubiensroeden nachfehtägt, aber
aud) eines, bas man gerne in bie Ofenede ober auf bas
Sunntigbänfli mitnimmt; auf alle gälle bleibt es ein guter
greunb, aud) roenn man es roeggeftettt hat — auf feit)
©hrenptähchen im 23üd)erfd)'ranf.

*
SRun aber fdjnelt weiter 3U fBüdfern, bie unterhaltti^er

2Irt finb unb bie man bem 23reneli unb 3üfeli unb Ueli unO
5töhi unter ben Dannenhaunt legt, ich meine ben fieutdfen
oon 16 bis 70 3ahren, bie gerne „©efchichten" tefen, Iu»

ftige unb ernfte, frohmütige unb fdjroerhlütige. ©s trifft fid)
btesmal merfroürbig gut, bah ber 23ertag grande beren oon
ieber Sorte 3ur Verfügung hat auf bie biesfährige geft3eit.
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gekommen. Auch diese Sparkassengeschichte war so eine mei-

ner Unternehmungen! Alles taugte nichts, alles mißriet
und blieb im Anfang stecken, was ich begann! Mochte der

Teufel diese unsinnige Sparkasse holen! Ich mochte nichts

mehr von ihr wissen. (Fortsetzung folgt.)

Neue Schweizerbücher.*)
Du klagst über die schlechte Ware, die die deut-

scheu Buchhändler dir liefern: graues Papier, miserable Ein-
bände, pessimistisch und nachkriegszeitlich in- und auswendig
— gerade geeignet, um sie seinem heimlichen Widersacher
zu schenken. Nun. mein Freund, du hast jetzt deine Ersah-
rung gemacht. So sieh dich einmal bei den schweizerischen
Verlegern um. Hier findest du ganz sicher die passenden
Geschenkbücher für den Weihnachtstisch deiner Lieben: ge-
sundes Schweizergewächs, dazu gutes Papier und schöne
solide Einbände: freilich auch solide Preise, was aber wie-
der dem Eeschenkbuch zugute kommt: es wird dir dann auch
gebührend geschätzt, llebrigens. die hohen Bllcherpreise sind
zu begreifen, sie werden ungefähr dem heutigen Preisstand
entsprechen: wer die Schweizerbücher, d. h. die in der Schweiz
gedruckten und gebundenen Bücher billiger haben will, will
auch, daß die Arbeiter des Buchgewerbes schlechter bezahlt
werden, und das ist entschieden nicht sozial gedacht: denn
zu hoch sind ihre Löhne auf keinen Fall.

Du erlaubst, daß ich dir einige gute Schweizerbücher
nenne, die äußerlich und innerlich dein Vertrauen verdienen.

Da hat der bestbekannte Berner Verlag A. Francke A.-E.
ihrer gleich eine ganze Reihe auf die Weihnachtszeit heraus-
gegeben. Wenn du eine Standesperson oder einen Erb-
onkel zu beschenken hast, oder auch einen lieben Bruder,
der Sinn hat für ein Heimatwerk, dann kaufe dir den
neuesten „Bärndütsch"-Band „Twann". Ueber Dr. Friedlis.
großangelegtem Sammelwerk, das nun mit dem Band

ch Hier besprochen sind:

„Bärndütsch als Spiegel bernischen Volkstums" von
Emanuel Friedli, Fünfter Band, „T w a n n"-Seeland. Z.Teil.
Bern, Verlag von A. Francke A.-G., 19W. Gebunden Fr. SS. —

Emil Balm er, „Friesli", Jugeterinnerunge und Gantrischt-Gschichtli.
Verlag von A. Francke A.-G., Bern. 2âL Seiten 8°, gebunden Fr. 7. Zö.

„Twann" bis zu seinem 5. Bande gediehen ist, brauche ich

dir hier nicht ausführlich zu referieren. Durch die Anstren-
gungen der Bärndütsch-Eesellschaft ist das Publikum genü-
gend über Ziel und Zweck des literarischen Unternehmens
aufgeklärt. Es will nicht bloß bernisches Volkstum im Spie-
gel des Bärndütsch darstellen, d. h. vor seinem Verschwin-
den noch schnell ins papierene Museum retten, sondern so

viel wie möglich stärken und widerstandsfähig machen gegen
alle die nivellierenden Einflüsse der Gegenwartskultur, die
wie ein entfesselter Strom über unsere Grenzen hereinfluten.
Diese Bestrebungen verdienen die Unterstützung aller Heimat-
freunde. Das Werk selbst ist durch das famose Ergebnis
des „Bärndütsch"-Festes vom letzten Sommer finanziell ge-
sichert: dies zum Troste der Bücherfreunde, die es bedauern
würden, wenn diese prächtige Heimatkunde nicht vollendet
werden könnte: es fehlen jetzt noch die Bände „Aarwangen"
und „Saanen" und der abschließende Registerband. Mit
Genugtuung denke ich an die Freude, mit der der greise
Verfasser den neuen Band — ein neues Pfand für das
Gelingen seines Lebenswerkes — empfangen haben wird.

Nun zu „Twann" selbst. Da fällt uns zunächst an-
genehm auf, daß der neue Band, was die Ausstattung anlangt,
durchaus auf der Höhe der früheren vorkriegszeitlichen Bände
geblieben ist. Sie ist hervorragend in allen Teilen: Druck.
Jllustrierung, Einband. Die Offizin Büchler A Cie. hat
tadellose Druckarbeit geleistet. Für die 174 Illustrationen
und die 11 Einschaltbilder des Buches haben R. Mttnger,
W. Gorge, Dr. E. Geiger, A. Jäger-Engel, Bildhauer K.
Hänny und Architekt Hänny Originale (einige stammen von
Meister Anker) und Dr. E. Hegg, Dr. Ed. Blank und A.
Stumpf die photographischen Aufnahmen geliefert. „Twann"
ist bekanntlich der zweite „Seeland"-Band und soll den
Band „Ins" ergänzen. Er behandelt in einem ersten Ka-
pitel den Bielersee, so weit sich die Volkssprache mit seinem
Spiegel seinem Eiland (Petersinsel) und seiner Schiffahrt
beschäftigt. Dann füllen die Seebewohner — die Fische --
und die Seeanwohner („Seebutzen), der Weinberg, der Wein-
stock, der Weinbau, der Weinbergschutz, die Weinernte, die
Weinbehandlung und Weinhandlung und das Trinken wei-
tere Kapitel. „Aus der Feld- und Hauswirtschaft," „Ver-
kehr." „Aus dem kirchlichen Leben," „Der Berner Kirche
Sozialismus." so überschreiben sich die Schlußkapitel. Wie
du siehst, kommen in „Twann" zwei etwas ungleiche Le-
bensgebiete besonders ausgiebig zur Geltung: Der Wein
und die menschlichen Beziehungen zu ihm und die Kirche.
Es ist eben ein Prinzip des Bärndütsch-Werkes, daß es in
jedem Bande ein oder mehrere Kulturqebiete ausführlich
behandelt. Das Schulkapitel z. B. ist auf den Band „Aar-
wangen" verschoben: es hätte natürlich auch in einem an-
dern Bande zur Behandlung kommen können seinem In-
halte nach.

Auf Einzelheiten des Inhaltes einzugehen, wirst du
mir schenken. Ich empfehle dir, falls du Dr. Friedlis Me-
thode, das Bärndütsch als Spiegel oder besser: Lupe zur
Erforschung bernischen Volkstums zu verwenden, nicht schon

aus früheren Bänden kennst, die Tertprobe hinten im
Blatte zu lesen. Eine Romanlektüre ist auch „Twann" nicht,
eher ein Buch, das man zu Studienzwecken nachschlägt, aber
auch eines, das man gerne in die Ofenecke oder auf das
Sunntigbänkli mitnimmt: auf alle Fälle bleibt es ein guter
Freund, auch wenn man es weggestellt hat — auf sein

Ehrenplätzchen im Bücherschrank.
»

Nun aber schnell weiter zu Büchern, die unterhaltlicher
Art sind und die man dem Vreneli und Züseli und Ueli unv
Köln unter den Tannenbaum legt, ich meine den Leutchen
von 16 bis 76 Jahren, die gerne „Geschichten" lesen, lu-
stige und ernste, frohmütige und schwerblütige. Es trifft sich

diesmal merkwürdig gut, daß der Verlag Francke deren von
jeder Sorte zur Verfügung hat auf die diesjährige Festzeit.
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